Donnerſtag, 
am 12. Juli 
1838, > 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Anterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co fie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, To wie die Blätter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Auge un d Herz. 


Den frelllegenden, ſichtbarſten, durchdringlichſten Theil 
des menſchlichen Körpers mit dem innerſten, tiefſten, ver⸗ 


borgenſten in Vergleich geſtellt zu ſinden, wird Manchen 


verwundern, und ich höre Viele ausrufen: in's Auge kann 
ich Jedem ſehen, aber wie Wenigen in's Herz, wie Went⸗ 
gen durch dae Auge in dieſes? — Doch Geduld! ich will 
Euch eines Beſſern überführen, und wenn Ihr mir dann 


nicht Recht gebt, fo will ich Euch frei von Herzen in's 


Auge ſagen: Ihr habt Unrecht! 

Freilich geſteh' ich ein, daß es auch viele Verſchieden⸗ 
heiten zwiſchen beiden giebt, aber Umgleichheit in einzel⸗ 
nen Dingen hebt noch keinen Vergleich auf. 

So iſt es zuvörderſt wahr, daß die Verſchönerungs⸗ 


Sicht und Kunſt es noch nicht fo weit gebracht hat, das 


Auge zu ſchminken, während wir, wohin wir ſehen, auf 
geſchminkte Herzen ofen; — doch dringt nicht auch diefe 
Herzensſchminke durch's Auge und täuſcht uns durch dieſes? — 
Der Kammer Rath K., der feinen Kollegen N. wie den 
Tod haßt, deſſen Herz von Gift und Galle durchdrungen 
wird, wenn er ihn erblickt, tritt ihm dennoch freundlich 
entgegen, drückt ihm liebevoll die Hand, denn raſch hat er 
ſein Herz freundlich geſchminkt, und aus den Augen blickt 


eine Liebe, ein gemüthliches Schmunzeln, denen nichts fehlt, 


als wahre Liebe und Gemüth. > 

Der Aſſeſſor J. verſpottet das garſtige, alte Fräulein 
Tulrl, aber hat nichts deſtoweniger vor deren Mitgift von 
30,000 Thalern die höchſte Achtung und möchte letztere gern 


befigen, ſelbſt auf die Gefahr hin, erſtere als den Teufels⸗ 
ſpuk erſt beſiegen zu müſſen, bevor er den Schatz heben könnte. 
Wie ſchminkt er den Abſcheu in feinem Herzen vor ihr 
in die zärtlichſte Neigung über, wie ſind feine Worte iur 
mer der Gegenſatz feiner Gedanken. Er ruft: bezaubernd 
ſchön! wenn er pfui! ſagen wollte; entzückend! ſiatt: zum 
raſend werden! himmliſch! ſtatt: hölliſch! und fo welter. — 
Und ſeine Augen! — folgen dieſe nicht vollkommen dem 
Herzen? ſie blicken liebevoll auf ſie, während ſie den dane⸗ 
ben ſtehenden Geldkaſten durchbohren, und mit Blicken das 
darin enthaltene Gold herauszaubern und in die elgenen 
Taſchen verſetzen möchten. So find die Augen der Hof 
ſtaat des Herzens, welche ſich ſorgfültig in die Tracht und 
Launen ihres mächtigen Gebieters, der immer ſchlägt und 
mie geſchlagen wird, kleiden. — Zerlegen wir uns aber 


das Auge in ſeine einzelnen Theile, daun fällt uns feine 


Aehnlichkeit mit dem Herzen noch klarer in dle Augen. — 

Von Außen wird das Auge durch die Augenlider ver⸗ 
ſchloſſen und nur durch elne Spalte, wenn dieſe auseinan⸗ 
dergezogen werden, fällt Licht hinein, und es ſchauet die Außen ⸗ 
welt und nimmt die Bilder, die vor ihm ſind, in ſich auf. 

So iſt das Herz von der dichten Hülle des Eigendün⸗ 
kels, des Egoismus, von oben und unten, verſchloſſen und 
es iſt finſtere Nacht in ihm, fo lang dleſe feſt anliegen; 
doch reißt der kruͤftige innere Wille die feſten Hüllen aus⸗ 
einander, dann firahlt das Licht der Wahrheit hinein, es 
werden Bilder der Außenwelt in fein Junerſtes aufgenom- 
men und mit Freundſchaft und Liebe, Neigung und Zutrauen, 
darin feſtgehalten. 


geöffnet wird. 
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Hinter den Augenlidern erſcheint die Blndehant, ver 
mittelnd und umhüllend, gleichſam als äußerer Schutz. 

Statt dleſer Haut hat das Herz Schutz und Bindehaut 
an feiner Menſchenliebe; von dieſer iſt es innig ums 
hüllt, feſt gekettet an das Aeußere, dieſes liebend umſchlle⸗ 
ßend und traulich dafür umſchloſſen von dieſem. Leicht aber 
wird die Bindehaut des Auges durch eine unſaufte Berüh⸗ 
rung aufgelockert und erregt Schmerzen im Auge, ſchmerz⸗ 
hafte Gefühle drängen ſich hinein, und wie dann das Auge 
beim Schmerze die Augenlider ſchließt, ſo zieht ſich das Herz 
verwundet in ſeine Hüllen zurück und bleibt verſchloſſen, bis 
es durch erwärmende Bähungen, freundliche Worte und Tha⸗ 
ten, und ſchmerzlindernde Balſaue, Treue und Liebe, wieder 

Wem iſt nicht der Ausdruck bekannt: „Einem iu's 
Schwarze des Auges ſehen! s und wie oft ſehen wir nicht 
auch in's Schwarze, wenn wir den Leuten in's Herz 
blicken! 5 

Wenn wir an die Augenſprache denken, durch die ſich 
zwel Liebende verſtehen, wenn ſie ſich auch im dichteſten 
Kreife von Menſchen befinden, wo ihnen die Lippen vers 
ſchloſſen ſind und ſie es nicht wagen, ſie zu bewegen; wer 
ſpricht dann eigentlich, das Auge? oder — nicht vielmehr 
das Herz? — 

Und wenn das Herz vor Freude, Schmerz, Angſt oder 
ſonſt einem Gefühle durchdrungen iſt, das ihm zu ſchwer 
wird, das es nicht allein ertragen kann, dann kommt ihm 
das Auge zu Hilfe und giebt ihm die erleichternden Thrä⸗ 
nen. — 
Die Thräne iſt der Telegraph zwiſchen Herz und Auge, 
der ſchnell anzeigt in letzterem, was in erſterem vorgeht. 

Die Thräne iſt das Breunglas des Herzens, das alle 
Strahlen feiner Gluth in einem Mittelpunkte auffängt, 

Die Thräue iſt das Feuerlöſchmittel des Herzens, das 
ſeine Flammen tilgt. 

Die Thräne iſt der Dolmetſcher des Herzens, fie ſagt, 
was dieſes nicht auszudrücken vermag. 

Die Thräne iſt die höchſte Inſtanz des Herzens, zu der 
es feine Zuflucht nimmt, wenn alle andern Richter es kalt 
zurückgewieſen haben. ! 

Die Thränen find der Springquell des Herzens, je 
heißer es in dieſem iſt, je mehr es glüht, um ſo raſcher, 
reichlicher ſtrömen fie hervor; doch iſt es darinnen kalt und 
grauſig, dann ſtocken fie. 

Die Thränen ſind Gebete des Herzens, und trocknet ſie 
der Himmel, dann fließen ſie von neuem, als Dank des 
Herzens 

Die Thräuen find der höchfte poetiſche Erguß des Her⸗ 
zens, denn es giebt Poeſieen, die nur gefühlt, nicht nieder⸗ 
geſchrieben werden können. 

Die Thräne iſt der Kryſtall⸗ Spiegel des Herzens, fie 
zeigt es in ſeiner reinſten Wahrheit. 

Die Thräue iſt der verkörperte Traum des Herzens, 
wenn dieſes ſeelenvoll ſich die Zukunft ausmalt und ſich zu 
eng fühlt, das geträumte Glück zu ertragen, dann füllt die 
Thräue das Auge. — 


Leider giebt es aber auch falſche Thränen, weil es falr 


ſche Herzen glebt; doch verrathen erheuchelte Thränen welt 
leichter ein tückiſches Herz, als ſie daſſelbe verſchleiern. — 

Gehen wir nun mehr in die Tiefe des Auges und in 
die Tiefe des Herzens. 
den Glas⸗Körper, der feinen Namen daher führt, well ar 
mit einer reinen, hellen Flüſſigkeit, 
durchſichtigen Haut umgeben iſt, angefüllt erſcheint. So 
lange dieſer Körper in ſeiner Umgebung und ſeinem Innern 
ungetrübt bleibt, kann das Auge fernen Verrichtungen vor⸗ 
ſtehen, wird er aber in feiner Weiße, Reinheit oder Durchſich⸗ 
tigkeit geſchmälert, dann iſt das Sehen gemindert oder auf. 
gehoben ; 

So lange das Herz immer klar und rein iſt, fo lang 
es ſich kann ungetrübt durchſchauen laſſen, erfüllt es ſeine 
Pflichten der Offenheit, der Liebe; wird es aber innen ger 
trübt und ſinſter, kann es ſich nicht mehr durchſchauen laſſen, 
muß es das Helle fliehen, dann iſt es kein Herz mehr, fon 
dern wird zum ſinſtern Inqufſitions⸗Gerichte des Gewiffens, 
zur Marter⸗Kammer der Reue; es iſt für die wärmenden, 
erquickenden Strahlen von Außen unempfindlich, unfählg, 
ſie in ſich aufzunehmen. 


Zwiſchen dem Glas⸗Körper und den äußern Bederfun« ; 


gen des Auges liegt die Kryflall-Linfe, ein Diamant an 
Helle und Reinheit, wenn fie nicht gelitten hat, und die 


Wir finden im Junern des erſtern 


die von einer klaren, 


lichtbringende Vermittlerin zwiſchen Außen und Innen. 9 


Doch es giebt zwei furchtbare Krankheiten, die ſie trüben, 
oder ganz verfinſtern. Der graue Staar zieht ſich, wie eine 
Nebelwolke, vor das Auge, und das Licht der Sonne kann 
mit ſeinen Strahlen nicht mehr hindurch; doch hier hilft 
der Operateur mit kunſtreicher Hand. Wie der Blitz die 
Wolke, zerreißt er mit der Staarnadel den tiefen Nebel, und 
der ſeelige Menſch, feinem zweiten Schöpfer, der ihn von 
neuem wieder an's Licht gerufen hat, dankend, freut ſich 
wieder ſeines Auges. 

Aber ein furchtbarerer Feind droht außerdem dem Auge, 
den noch keine Waffe der heilenden Kunſt beſiegt hat, der 


es nicht mit trüber Wolke, der es mit einer ewigen Nacht 


der Finſterniß umſchließt — der ſchwarze Staar. 

Vermittelnd und verbindend, das Fremde mit dem Ich 
vereinend und dieſes ſo eng in jenes verſchmelzend, daß es, 
wie die Bilder der Außenwelt im Auge, nicht vor demſelben, 
ſondern in ihm zu liegen ſcheint, waltet im Herzen das 
Gefühl! — 

Doch auch ihm drohen zwei furchtbare Feinde: Miſt⸗ 
trauen und Menſchenhaß. Nur wenn die ein⸗ 
ſchmeichelnde Liebe ſich naht, wenn ſie mit ſüßer Zärtlich⸗ 


keit den Schleier lüftet, der dem Herzen das Fremde in tr, 
bem Nebel zeigte, wenn diefes dann von einem plötzlich ein- 
dringenden Strahle ergriffen, erwärmt und begeiſtert, wie 
neugeſchaffen wird, dann flieht das trübe Mißtrauen, und 
das Herz wendet ſich jauchzend ſeiner größten Wohlthäterin 
Wenn aber das Kno⸗ 
chengerippe, der Menſcheuhaß, mit feinen Schauern und Fin 


zu — der Alles beſeeligenden Liebe. 


ſterniſſen, in das Herz eingezogen iſt, wenn dieſer blutdürſtige 


Tyrann, nur ſich ſelbſt folgend und dabei auch ſich ſelbſt 
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ein Greuel, alles Andere verabſcheut und mit kaltem Blute 
der Schuld und Unſchuld das ſchaurige Todes⸗Urtheil des kal⸗ 
ten Hohnes ſchreibt, dann wagt es nicht mehr die zarte Liebe ſich 


zu nahen, und das Herz geht in der irdiſchen Finſterniß unter, 


bis der Tod es gang auslöſcht, oder zum hellſten Lichte erweckt! 
Jas Siucerus. 


Flaggen. 


— Nachſtehende Geſchichte lautet in der That ſo fabel⸗ 
baft, daß verſtändige Leſer felbige für ein Mährchen halten 
müßten, wäre deren Wahrheit nicht ganz in zuverläſſigen 
alten Werken hinlänglich verbürgt. — Zu Grünewald in 
Preußen, ſieben Meilen von Königsberg entfernt, lebte 
im Jahre 1635 ein junger Bauer, Namens Andreas 
Grünheyde, welcher ſich am 19. Mai deſſelben Jah⸗ 
res übel befand, und ſich dadurch zum Erbrechen reizen 
wollte, daß er ſein gewöhnliches Brotmeſſer bei der Spitze 
aufaßte, und mit der hölzernen Schaale deſſelben inwendig 
den Schlund kitzelte. Allein plötzlich entfuhr dem einfälti⸗ 
gen und unvorſichtigen Meuſchen das Meſſer dergeſtalt, daß 
er es hinunterſchlucken mußte. Anfangs blieb das Meſſer 
im Schlunde ſiecken, und verurſachte dem Grünheyde große 
Schmerzen und Bangigkeit; der Bauer gerieth, wie leicht 
zu erachten, in großen Schrecken, und ſtellte ſich auf den 
Kopf, in der Hoffnung, das Meſſer würde wieder aus dem 
Halſe herausfallen, aclein dieſes geſchah nicht, und Andreas 
ergriff daher in ſeiner Herzensangſt eine volle Kaune Lands⸗ 
bergiſch Bier, welche er mit einem Zuge ausleerte. Auf 
dieſe Art ſchwemmte der Unglückliche das Brotmeſſer vollends 
in den Magen hinab; allein nun fürchtete er, mit vollem 
Rechte, der ſcharfe elſerne Gaſt möchte die neue Herberge 
durchſchneiden. Zwar war der arme Andreas ſehr betrübt, 
vermochte aber dennoch feine gewöhnlichen häuslichen Arbel⸗ 
ten, ohne beſonders große Beſchwerden zu fühlen, zu ver⸗ 
richten. — Das Ereigniß, nachdem es in der Umgegend 
bekannt geworden war, machte großes Aufſehen, und der 
Burgemeiſter von Landsberg berichtete den ganzen Vorfall 
nach Königsberg, an den dortigen, damals ſehr berühmten 
Doktor und Profeſſor B. Dieſer menſcheufrenndliche Arzt 
ließ den jungen Bauern aus Grünewald nach Königsberg 
ſchaffen, und verſammelte die ganze mediciniſche Facultät, 
um mit ihr über den Zuſtand des armen Andreas zu be⸗ 
rathſchlagen. Man kam darin überein, daß das Leben des 
Patienten nur dadurch gerettet werden könne, wenn, vermit⸗ 
telſt eines Schnittes, das verſchluckte Meſſer aus ſeinem Ma⸗ 
gen genommen würde. Andreas verſtand ſich zu der Ope⸗ 
ration, welche am 9. Juli 1635 durch den viel erfahrenen 
Königsberger Wund⸗Arzt Schwab in der That bewerkſtelligt 
wurde. Der Patient wurde auf einem langen Tiſche feſt⸗ 
gebunden, und ſofort die Stelle, wo der Schnitt geſchehen 
ſollte, an der linken Seite, unter den kurzen Rippen, un⸗ 
gefahr zwei Finger breit nach der Länge zu mit Kohle be⸗ 
zeichnet, worauf die Haut eröffnet wurde. Da nun aber 


Bunte 


Andreas gänzlich nüchtern war, hatte ſich der Magen etwas 
verlängert und konnte deßhalb nicht ſogleich erfaßt werden, 
weswegen der operirende Wund⸗Arzt den Magen mit einer 
krummen Nadel anzog, denſelben aufſchnitt, und das ver⸗ 
ſchluckte Meſſer ſogleich behende herausnahm, worauf der 
junge Bauer mit ſchwacher Stimme ſprach: »Ja, das iſt 
fürwahr mein Brotmeſſer!« Andreas Grünheyde wurde 
glücklich kurirt und vollkommen geſund, denn er lleß ſich 
in der Folge zu Landsberg häuslich nieder, und helrathete 
im Jahre 1641 ein junges, hübſches Bauermädchen; das 
herausgeſchnittene Meſſer aber brachte der König von Po⸗ 
len, als eine Seltenheit, käuflich an ſich. 


— Haydn ging, während ſeines Aufenthalts in Londou, 
oft zu der berühmten Sängerin, Mad. Billington, deren 
Talent ihn entzückte. Es war in der Converſation des ber 
rühmten Tonſetzers Geiſt, Lebhaftigkeit und Anmuth. Hier 
eine feiner Antworten, die dem feinſten Höflinge keine Un» 
ehre gemacht haben würde. Mad. Billington hatte ſich 
von Reynolds, dem berühmten Portraitmaler, malen laſſen. 
Die Billington war unter den Zügen einer Cäcille 
dargeſtellt, welche, mit zum Himmel emporgehobenen Augen, 
einem Chor von Engeln zuzuhören ſcheint, der oben am 
Gemälde ſich befand. Sie wollte, daß ihr Freund Haydn 
dieſes Gemälde ſehe, und ihr ſeine Meinung darüber ſage. 
Unſer Compoſiteur kehrte ſich, nachdem er es betrachtet hatte, 
zu Mad. Billington und ſagte: „das Porträt iſt Ihuen 
ſehr ähnlich, aber es findet ſich ein großer Fehler daran, 4 
— „Was für einer? fragte Mad. Billington. (Reynolds 
war gegenwärtig) „Der Maler hat Sie gemalt, wie Sie 
den Engeln zuhören, er hätte die Engel Ihnen zuhörend 
malen ſollen.« 


— Die griechiſchen Epigramme find voll von Uebertrei⸗ 
bungen aller Art. Einige der intereſſanteſten ſind folgende: 
Hermon war ſo dünnleibig und gewandt, daß es ihm eine 
Kleinigkeit war, durch ein Nähnadelöhr nicht nur zu ſchlü⸗ 
pfen, ſondern im ſchnellſten Fluge durchzuſpringen. — De 


mas ſpazirte auf den Spinnengeweben keck und luſtig ein. 


her und ergötzte ſich darauf in mancherlei gymnaſtiſchen Ue⸗ 
bungen. Dieſe Vermeſſenheit mußte er aber theuer bezah⸗ 
len, denn einſt, als er auf dem Gewebe ſich tanzend unter⸗ 
hielt, ſiehel da kommt die entrüſtete Spinne, fpiunt ihm ei⸗ 
nen Faden um den Hals, ſchnürt dem Frevler damit die 
Kehle zu, zieht ihn ſo in die Luft, und erwürgt ihn. — 
Soſiphater war von fo ſubtiler Conſtitutlion, daß ihn kein 
Menſch wahrnehmen konute; er beſtand faſt blos aus Geiſt 
und Athem. — Marculus war ſo klein, daß er mit ſei⸗ 
nem Kopfe ein Sonnenſtäubchen durchlöchern, ja durch daſ⸗ 
ſelbe mit ſeinem ganzen Leibe kriechen konnte. — Cajus 
war ſo leicht, daß er ſich bleierner Fußſohlen bedienen mußte, 
um nicht von der Luft davon getragen zu werden. — Pros 
kulus wollte einmal Feuer aublafen; das Wageſtück lief aber 
ſchlimm ab, denn es ergriff ihn der entſtandene Rauch und 
entführte ihn zum Schornſteine hinaus. 
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Reise 


„e Es iſt ungewöhnlich viel verfälſchter (ſchön gefärb⸗ 
ter) Kafé im Handel. Der Schwäbiſche Merkur giebt fol- 
gende Keunzeichen au: „Die Art der Unterſuchung iſt leicht; 
man nehme nur ein weißes, mit etwas Waſſer befeuchtetes 
Tuch, reibe damit den Kafs recht ſtark, ſo wird das Tuch 
bald ſchwärzlich, der gefärbte Kafs aber bedeutend bläſſer, 
als vorher, ja öfters ganz weiß werden. Thut man deu 
Kafé aber in ein Glas mit Waſſer, fo wird beim gefärb⸗ 
ten Kafe das Waller in einem Augenblicke grün, blau oder 
ſchwarz werden, und am Ende ein ähnlicher Farbeſatz zu Bor 
den ſitzen und die Bohnen werden beim Herausnehmen blaß 
ſein, während der ächte grüne oder blaue Kafs das Waſſer 


nur durch feinen Staub trübe, oder erſt nach einer Stunde 


farbig macht, jedoch keinen Bodenſatz bildet. 4 

e Kaum eine von den Pflanzen, welche in unſern 
Feldern und Gärten ſtehen, iſt ein einheimiſches Gewächs. 
Die Walluuß und Pfirſich ſind aus Perſien zu uns gekom⸗ 
men, die Aprikoſe aus Armenien; aus Kleinafien und Sy⸗ 
rien haben wir den Kirſchbaum, die Feige, die Birne, die 
Granate, die Olioe, die Pflaume und Maulbeere. Die 
Weinrebe, welche jetzt angebaut wird, iſt kein europäiſches 
Erzengniß; fie findet ſich wild an den Küſten des kaſpiſchen 
Meeres, in Armenien und Karamanien. Die nützlichſten 
Pflanzenarten, die des Getreides, ſind ſicher fremd, obgleich 
ihre Heimath ein undurchdringliches Geheimniß zu ſein 
ſcheiut. Einige haben gemeint, die Gerſte finde ſich wild 
an den Geſtaden des Semara in der Tartarei, der Roggen 
auf Ereta, der Weizen in Baſchkiros in Aſien; allein die 
beſten Botaniker bezweifeln es in hohem Grade. 

°° Der zur Krönung der Königin von England die⸗ 
nende Stuhl führt den Namen Sitz Pharaos. In das 
Schloß Dunſtaffage in Argylſhire, den erſten Aufenthaltsort 
der pictiſchen und ſchoftiſchen Fürſten, ward der Stein oder 
Sitz, der ſo lange aufbewahrt iſt und 6 Fuß in der Breite, 


und 28 Zoll in der Stärke hat, aus Galicien, in Spanſen, 


gebracht, wo auf ihm Gericht geſprochen wurde. Man be⸗ 
diente ſich deſſelben ſeitdem zu den Krönungen, von dem 
Könige Kenneth an, der ihn in Holz faſſen und nach Seone 
in Pertſhire bringen ließ, wo die Könige von Schottland 
gekrönt wurden. Von da kam er 1269 nach London und 
ſeitdem iſt er in der Weſtminſterabtei geblieben. Der Sage 
nach Ft es einer der Steine, auf welchem der Patriarch 
Jakob ruhete. 

° © Der Fürſt Metternich wünſchte des Schriftſtellers Jules 
Janin Handſchrift zu beſitzen und ließ ihn durch einen mit De⸗ 
peſchen nach Paris geſandten Courier darum bitten. Janin 
erfüllte die an ihn gerichtete Bitte und ſchrieb auf ein gold» 
randverziertes Blatt die Worte: „Ich bekenne hierdurch, von 
dem Fürſten von Metternich fünfundzwanzig Flaſchen des 


um die Welt 
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beſten Johannisberger erhalten zu haben, wofür ich dem 
freundlichen Geber meinen beſten Dank zolle. Jules Janin.“ 
Der Fürſt, eln feiner, loyaler Hofmann, fandte dem Dichter 
mit dem nächſten Courier ſogleich funfzig Bouteillen. 

„ Von einem einzigen Paar Meerfchweinchen kann 
man nach einem Jahre bis 1000 Meerſchweinchen erhaltenz 
ein einziges Paar Fliegen kann in einem Jahre ſich einer 
Nachkommenſchaft von 2 Millionen Fliegen rühmen. Mehre 
Fiſchgattungen haben 300,000 Eier. In einem 25 Pfund 
ſchweren Kabeljau zählte man über 4 Millionen Eier. — 
Lord Ribbesdole in England ſchloß i. J. 1809 ein Paar 
Haſen, ein Männchen und Weibchen, ein Jahr lang ein, 
und zählte am Schluſſe deſſelben 268 und ein ander Mal 
ſogar 300. — Ein engliſcher Naturforſcher fand in einer 
Schildkröte 9,344,211 Eier. — Eine Schleie hat mehr 
als 10,000, der Karpfe mehr als 20,000, der Stockſiſch 
hat, nach Petit, über 3 Millionen, nach Leevenhoek wohl 
vielleicht 9 Milllonen Eier. — Das Gallinſekt legt 4 bis 


5000, die Mutterbiene, oder Königin, 45 bis 50,000 Eier, 


Die fünfte Ziehung einer einzigen 
6000 Millionen Blattläuſe. — In einem Mohnkopfe 
zählte man über 30,000, in einer einzigen Tabakspflanze 
360,000, in einer zwölfjährigen Ulme 500,000 Saamen⸗ 


Blattlaus liefert gegen 


körner, und dieſe erſtaunliche Fruchtbarkeit kann weit über 


hundert Jahre fortdauern. An einer Zitterpappel zählte 
man 13,000, an einem mittelmäßigen 
an einem Kirſchbaume 19,000, an einer Gattung Ahorn 
40,000 Blüthen. Au elnem Büſchel männlicher Palmblü⸗ 
then ſitzen 18,000 Blumen und ein einziger weiblicher Bü⸗ 
ſchel trägt oft 2500 Datteln. 
„ Der berühmte Chemiker, Profeſſor Schweigger⸗ 
Seidel, iſt am 5. d. in Halle, im 43ſten Lebensjahre, am 
der Lungenſchwindſucht geſtorben. 
s Was fürchten Sie? — fragte ein Religionsſpötter 
einen ehrwürdigen Mann. Dieſer antwortete: Ich fürchte 
Gott und nach ihm diejenigen, die ihn nicht fürchten. 
e Unlängſt wurde in Conſtantine ein ziemlich hefti⸗ 
ges Erdbeben verſpürt. Ein Kabyle erklärte den franzöſi⸗ 
ſchen Oſſizieren dieſes Phänomen auf folgende Weiſe: ein 
großer Ochſe trägt die Erde auf einem ſeiner Hörner; aber 
wenn er ſchon müde iſt, ſie auf dieſem eine Horne zu tra⸗ 
gen, wirft er ſie auf das andere, und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit bebt ſie. 5 
% Von Scribe erſchelnt nächſtens ein Roman: 
v Tonadiſlas. & a : 
e Auf dem Marktplatze zu Karlsbad hat ſich vor 
Kurzem, am Fuße des Schloßberges, elne neue Quelle ges 
zeigt, welche die Temperatur des Mühlbrunnens hat. N 


Hierzu Schaluppe. 
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Apfelbaume 18,000, 


* 


Wein 


Schaluppe 
um Bampfboot 
W 83. 


am 12. Juli 1838. 


Run Reife zu Land und zu Waſſer, 
oder: 


vor merkwürdige Abentheuer auf einer Fahrt 
von Danzig ER Neufahrwaſſer, 


Thalia in Wer Scheune. 


Ich war am vorigen Sonnabende eben mit der höchſt 
ſchwierigen Frage beſchäftigt: Iſt es ein größeres Unglück 
für Danzig, daß in der Stadt keine Komödie geſpielt wird, 
oder daß in Neufahrwaſſer Komödie geſpielt wird? als mir 
plotzlich die hellen, glühenden Sounenſtrahlen auf den Kopf 
und auf's Papier drangen und meines Landmannes, des 
Schwans vom Bober, der hier in der Martens Kirche die 
Ruhe nach ſeinem irdiſchen Dichten gefunden hat, Opitzens 
Worte mir einſielen, womit er ein Lied beginnt, in wel⸗ 
chem er fo herrlich den Vorzug des Raturgenuſſes vor al. 
KB: Stubenhocken ſchildert: 

Bin jetzt Plato für und für 
Genug geſeſſen über dir! ꝛc. ꝛc. 
Diefe Worte erinnerten mich höchſt lebhaft an die ſchöne 
Zeit, da ich noch ein Eliſabetauer war, d. h. ein Schüler 
des Gymnaſſums zu Sa. Eliſabet in Breslau und als Pri⸗ 
maner mich von platoniſcher Weisheit erheben ließ, ob⸗ 
gleich mir dieſe Weisheit oft ſehr ſauer ward, wenn mir 
die griechiſchen Vocabeln fehlten und ich zu oft im Wör⸗ 
terbuche nachſchlagen mußte. Damals hatte ich unglückli⸗ 
cher Weiſe ſchon elne brennende Liebe für Poeſie und 
Poeten, namentlich für unſere deutſchen, und hatte ſo auch 
den trefflichen Martin Opitz und jenes Lied von ihm gele⸗ 
ſen; und da ich wußte, daß Er oft den Plato bei Seite 
geworfen, ſo wähnte ich, dem Beifpiele eines großen Maus 
nes folgen zu dürfen — wie ja viele Menfhen nur die 
Schwächen großer Leute nachahmen — und warf deu Plato 
auch oft bei Seite und fprang in's Freie. — Dies Zu⸗ 
rückgehen in mein Primaner Leben brachte ein burſchikoſes 
Nachgefühl in mir hervor, wie ich damals von einem bur⸗ 
ſchikoſen Vorgefühle durchdrungen war, und ich dachte an 
die große Idee, die ich zu jener Zeit noch vom menſchli⸗ 
chen Treiben hatte, wie mein gauzes Leben ein poetiſches 
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Inſeratt werden A 14 Sgr. für die 
Zelle in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage ift 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Träumen war, 905 welche abkühlende Umſchläge das au 
tagsleben ſeitdem meinem glühenden Gehirne beigebracht 
und mich ſchier zum Philiſter erkältet hat. Philiſter! — 
nein! dazu macht dich kein Geſchick! — tönte es in mei⸗ 
nem Innern; ich ſprang ärgerlich vom Stuhle auf, und 
unglücklicher Weiſe fiel mein erſter Blick in den Spiegel, 
und ich ſtarrte zurück; ich las fo viele Grabſchriften erſtor⸗ 
bener Gefühle, Träume und Hoffnungen in meinem Ge⸗ 
ſichte, daß mir dies wie ein Kirchhof vorkam, unter wel⸗ 
chem, tief, tief in's Herz verſenkt, die roſigen Kinder der 
Begelſterung, der Jugendluſt, in ihren eiſernen en ru · 
hen. — Aber Philiſter willſt du noch nicht ſein! — Ein 
geiſtreicher Freund ſagte dir erſt heute: wer ſich ſelbſt das 
Leben verbittert, iſt ein Rarr; wer es Andern verbittert, 
iſt ein Schuft, und wer es fi = von Andern verbittern 
läßt, ein Philiſter! — 


? So goß ich mir denn in den ſchwarzbittern Kafeſatz 
des Aergers die Milch der Lebensluſt, verſüßte ihn mit dem 
Zucker des ruhigen Bewußtſeins, nahm etwas Biskuit des 
leichten Sinnes hinzu, und ſiehe, es währte nicht lang, ſo 
meldete ſich der Humor als Gaſt dazu, ich ſchlaug meinen 
Arm in den feinen, rief: 

Arm in Arm mit dir fordr' ich mein Jahrhundert in die 

Schranken! 

ergriff Hut und Stock und ſchlenderte fo hinaus in's Freie, 
d. h. vorerſt nach der langen Brücke. Hier ſiieß mir ſo⸗ 
fort ein höchſt merkwürdiges Ereigniß auf: Zwei Männer 
gingen vor mir, der eine ſtolz und übermüthig, der andere 
beſcheiden und devot, jedoch ohne Kriecherei. Die Züge des 
Erſtern waren aus dem roheſten Metalle der Arroganz ge⸗ 
prägt und darauf mit Rieſen⸗Keil⸗ Schrift zahlloſe Male 
die Worte eingeprägt: ich bin gewaltig reich! — Belde 
Hände hatte der Mann in der Taſche und hielt damit el⸗ 
nen Theil feines Werthes, das darin beſindliche Geld, feſt, 
Der Andere griff auch einmal mit der Hand in die Safe, 
tiefe fuhr aber, erſchrocken vor der gräßlichen Leete darin, 
gleich wieder zurück. Das Geſpräch der beiden Männer war 
nicht bedeutend genug, Fals daß es mich hätte zur Unart 
des Lauſcheus verleiten können. Da aber ihre beiden Ta⸗ 
ſchen offen ſtanden, ſoß fiel mir ein eignes Murmeln auf, 
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das daraus hervorging ich guckte, ich horchte, und denkt 
Euch mein Erſtaunen! ich erkannte bald, daß in der Taſche 


des Armen ein einzelner Pfennig, in der des Reichen aber 


ein Doppel⸗Louisd'or lag, und daß dieſe beiden Geldſtücke 
ſich mit einander unterhielten. — Was ich von ihrem 
Geſpräche erlauſchte, will ich hier mittheilen: 


Doppel⸗Louisd'or. Lump! wie wagſt Du es, mir fo 
nahe zu fein, ER : 
Pfennig. Ich habe ſchon manchen Armen erfreut, 


und wer das thut, iſt kein Lump; durch mich bekommt 
aber auch kein Schaaf den Werth des goldenen Vließes, 
und daß ich das Niedrige, Werthloſe nicht erhebe, das iſt 
auch ein Verdienſt, deſſen Du entbehrſt. g 

D. L. (lachte ſo unmenſchlich, wie ein Reicher, 
der einen Armen verachtet). Ein hochmüthiger Pfennig! 
Was ſetzeſt Du durch? kannſt Du beſtechen? kannſt Du ver⸗ 
führen? Iſt ein vernünftiger Menſch ſiolz auf Dich! 

pf. Eben fo wenig, als ein vernünftiger Menſch 
auf Dich ſtolz iſt! nennt er auch hunderttauſende Deinesglei⸗ 
chen ſein“! i 

D. L. Aber ich tödte die Sorge! 

Pf. Wenn Du das thäteſt, würde ich Dich achten. 
Aber meiſt erweckſt Du nur die Sorge, wie man Dich ver- 
vielfältige! Wahrlich, es iſt ein größeres Hochgefühl, der 
erſte und letzte Pfennig im Beſitze eines achtbaren Maus 
nes zu fein, als der tauſendſte Louisd'or in den Händen ei⸗ 
nes Menſchen, der nur deßhalb nicht verachtet wird, 
weil er über eine Armee Goldſtücke gebietet. 

D. L. Da preiſeſt Du mich ja ſelbſt, daß ich den 
Werh des Menſchen beſtimme. 
0 pf. Des Menſchen nicht, aber des Uumenſchen. 
Beſſer iſt's, wenn die Beſitzer Deinen Werth beſtimmen, 
durch die vernünftige Anwendung, die fie von Dir machen. 


In dem Momente nahte ſich eine alte Bettlerin, wel⸗ 
che die belden Männer um eine Gabe auſprach. Der Arme 
reichte ihr ſogleich den Pfennig, der Reiche aber riß die 
Hand aus der Taſche, um ſie abzuweiſen. Den Moment 
benutzte ein Gauner, der ihnen zur Seite nachgeſchlichen 
war, mit einem kühnen Griffe ſeiner langen Finger ſtahl 
er den Doppel⸗Louisd'or aus der Taſche, und ehe ich, der 
ich es ſah, ihn faſſen konnte, war er entſprungen. — Ob 
der Doppel- Louisd'or feinen Stolz auch als Eigenthum ei⸗ 
nes Obſervaten mag beibehalten haben? — Ohne alle 
welthiſtoriſchen Vorfälle ſetzte ich meinen Weg bis zu dem 
Milchpeter fort und erreichte dort das Ziel meiner Land⸗ 
zeife. Denn erwartete mich auch nicht Englands ſtolze 
Flotte, ſo war doch das Schuiten⸗Boot da, mit dem ich 
weiter ſeegeln wollte nach Weichſelmünde. Der Beſitzer 
überhäufte ſämmtliche Paſſagiere mit den größten Artigkei⸗ 
ten, ich bewunderte das höfliche und feine Benehmen des 
Mannes und ſeine Sorge für das Wohl derer, die ſein 
Boot beſteigen, daß fie nicht mit den Köpfen zu hoch hin⸗ 
aus können; denn nur deßhalb hat der Mann die Decke ſo 
niedrig anbringen) laſſen. Langſam ſchuftt das, Boot] die 


Wellen entzwei, und als es zur Laak angelangt war, ſchnit⸗ 
ten auch von oben muſikaliſche Töne in die Ohren der Fah⸗ 
renden. Eine Küchennymphe Neufahrwaſſers wurde ganz 
entzückt von den Klängen, und mit ihren Füßen, zu deren 


Betrachtung man keines Vergrößerungsglaſes bedurfte, ſchlug 
ſie den Takt dazu. 


Ein Knappe von der Elle, der ſeiner 
Duleinea von Toboſa, auf gut deutſch, einer Putzkünſtlerin 
— Putzmacherin iſt höchſt unäfthetiſch — täglich vorſingt 


und auf der Guitarre vorſchnarrt: „Du, Du liegſt mir im 


Herzens, und ſich deßhalb für einen Virtuoſen hält, hielt 
ſich dagegen die Ohren mit den Händen zu, welche ſie aber 
nicht bedecken konntenz woran eben nicht die Kleinheit der 
Hände Schuld war. Später unterhielt er ſich mit ſeinem 
Nachbar, und Beide wollten glauben machen, ſie wären Eng⸗ 
länder. Ihr Geſpräch beſtand aber aus Folgendem: A. 
Ves! B. Goddam! A. Not. B. Rule Britan- 
nia. A. The english hotel. B. God save the 
king. — Wenn ſie dieſe Worte beendet halten, drehten 
ſie dieſelben wieder um, und A. ſprach, was B., und B., 
was A. geſprochen hatte, ſo daß ich über das geiſtreiche 
Geſpräch ganz entzückt war. — Neben mir ſaß ein Land⸗ 
fräulein, deren Zünglein wohl ſo lang ein Perpetuum mo⸗ 
bile! abgeben wird, bis der Tod es zum Stillſchweigen 
bringt. Dieſe erzählte mir ſehr viel von ihrer Wirthſchaft, 
namentlich von der großen Sorgfalt, die. fie auf die Pflege 
ihrer Gänſe verwende. Neulich — ſagte fie — hörte ich 
aus dem Dampfboote vorleſen, daß in Marienwerder eine 
Kunft »Ausfielung von Hausthieren geweſen ſei; Schade, 
daß da nicht auch Gänſe dazu dürfen, da hätte ich wich 
auch zeigen wollen! — 5 N RE 5 

In Weichſelmünde wurde ich ohne alle beſonderen Feier ⸗ 
lichkeiten von dem ſandigen Boden aufgenommen und ſtieß 
bald wieder von dieſem ab, nach Neufahrwaſſer hinüber. 
Der Maſtenwald in dem Hafen macht jetzt einen großarti⸗ 
gen Eindruck, der in mir die Sehnſucht erweckte, mit allen 


32 Winden hinauszuſteuern in die weite Welt, nach allen 


entdeckten und noch unentdeckten Welttheilen. Ab die 
Berliner haben ein ſchreckliches Sprichwort: Es jinge wohl, 
aber es jeht nicht! — Doch nun kommt der Schluß und 
die Krone meiner Abentheuer. Wien und Danzig, beide 
haben jetzt Vorſtadt » Theater. Die Kunſt iſt bei uns an's 
Mecresufer hinausgewandert, 
werden hofft. Und man ſollte nicht wandern in den Kunſt⸗ 
tempel Thalieuns? — ich wanderte — ich ſah den Kunſt⸗ 
tempel, aber meine Phantafie reichte nicht aus, ihn dafür 
zu halten, ich ſpannte fie auf's höchste, erblickte aber nichts, 
als eine Scheune. 


der Vorhaug aufging, ward es Licht! — Nun bin ich 
aber in meinem Leben noch von keinem Vorſatze ſo gewal⸗ 
tig raſch abgebracht worden, als in dem Fahrwaſſerſchen 
Shen oder Schein⸗Kunſitempel; ich dachte, an dem Spiele 
der Lanz⸗Gärtnerſchen Geſellſchaft den reichſten Stoff zu 


roniſchen und ſatiriſchen Hieben und Schüſſen zu finden 


weil ſie dort eher flott zu 


Und driunen erblickte ich — nein ich 
erblickte nichts, denn drinnen war es ſehr finſter. Erſt als 


c 
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Aber fehlgeſchoſſen! — mich erfaßte nur Wehunth, da ich den 
Fleiß und die Anſtreugung der Leutchen bei der Auffüh⸗ 
rung von „Freien nach Vorſchrift« erkannte und dabei be⸗ 
dachte, wie kärglich ihr Lohn ſei. Arme Leute! Euch geht 
es auf der Bretterbühne, wie Manchem auf der Weltbühne, 
ſie werden für ſchlechte Schauſpieler gehalten, weil ſie in 
beſchränktem Kreiſe ſpielen; denn überall wird nur der für 
bedeutend gehalten, der den großen Haufen blendet. Wenn 
Euch doch, Ihr Lanz⸗Gärtnerſchen Jünger und Jüngerinnen 
der Kunſt, auch einmal ein großer Haufe blendete, der als 
Einnahme von der Kaſſe Euch entgegenlacht. Ihr verdie⸗ 
net, Eurer Routine, Eurer Anſtreugung, Eures Eifers we⸗ 
gen, daß Euch heitere, ſorgenloſe Tage werden, und ich 
wünſche fie Euch von Herzen und empfehle Ener heiteres 
Spiel dringend der Theilnahme des Publikums. Herrn 
Aſcher, der den Rittmeiſter fpielte, muß ich beſonders er⸗ 
wähnen. Er erſchien mir begabt, und aus dem jungen 
Manne kann wohl, bei andauerndem Fleiße, etwas Tüchti⸗ 
ges werden. 5 2 


Heim fuhr ich in einem ſehr bequemen Wagen, der ö 


mich bald in Morpheus Arme rüttelte. Mir träumte von 
hoben Kunſtgenüſſen im Danziger Stadt- Theater, und als 
id) erwachte, führ ich juſt bei dieſem vorüber, und aus ſei⸗ 
nen düſtern Mauern ſchienen mir die Worte hervorzudringen: 

Bin ich zu lang nicht ſchon verwaiſt geweſen? 

Wird nicht bald Leben wieder mir zu Theil? 

Vogt oder Laddey? — wer wird mich erlöfen? 

Wer bringt mir neue Luſt und neues Heil? 

Soll ich denn lang noch tauben Winden klagen! 

Wer giebt mir denn Beſcheid auf meine Fragen? 


Wer 
Das Danziger Dampfboot in einer feiner nächſien 
Nummern, 1 J. E. 


Stückgut. 


— Ju Jahre 1836 haben die ſämmtlichen Bierbrauer 
in München zuſammen 88,516 Scheffel (baierſche) Malz 
verſotten und davon 442,581 Gulden Aerarial und 221,290 
Gulden Lokalaufſchlag, alſo zuſammen 663,871 Gulden 
entrichtet. Die ſtärkſten unter ihnen find: Pſchorr mit 
7759 Scheffel, und 58,194 Guld. Aufſchlag; Hacker mit 
7537 Scheffel und 56,529 Gulden; Graf Buttlar mit 
4696 Scheffel und 32,222 Gulden. — Wie viel machte 
man aus 88,516 Scheffel Eimer Bier? Zum Sonderba⸗ 
ren iſt zu zählen, daß auswärts mehr baleriſches Bier ger 
trunken, als in Baiern gebraut wird. Die Firma thut 
mehr, als der Geſchmack, den die Mode eben ſo feſt hält, 
als der bittre Kräutergeſchmack finudenlang im Munde verweilt. 


— Die außerordentliche Feſtigkeit, welche die von Kalk 
aufgeführten Schleußenwände des nenen Metalakanals er⸗ 
hielten, bat in Schweden Veranlaſſung gegeben, den Kalk 
auch zum Mauerbau zu benutzen. Der Kalk wird mit 
Waſſer, Sand und Alann vermiſcht und dann in die von 
doppelten Bretterwänden gebildeten Formen der Hausmauern 
gegoſſen. Nach einigen Monaten hat ſich die Maſſe erhär⸗ 
tet, man hebt die Bretter ab, und der einfache Rohbau, 
der aber dann auch keines Putzes mehr bedarf, iſt fertig. 
Augenzeugen verfihern, daß dieſe Mauern elne unzerſtör⸗ 
bare Härte gewonnen hatten. Schon wurde ein ganzes 
Städtchen, das abgebrannte Wernersberg, auf dieſe Art 
wieder aufgebaut. ’ 


Kajütenfracht. 


—— —. 


— Eines in No. 42. der Schaluppe erzählten Vorfalls 
wegen, haben ſich mehre achtbare Bürger der dort gemein⸗ 
ten Vorſtadt verletzt gefühlt, und da fie das Sachverhältniß 
auf höfliche Weiſe der Redactlon als keineswegs von ihrer 
Seite in böswilliger Abſicht, ſondern nur aus väterlicher 
Liebe ausgehend, dargeſtellt haben, fo freuen wir uns recht 
ſehr, da wir überall und von Allen ſtets nur gern Gutes 
erzählen, durch die ſe nachträgliche Bemerkung über jenen 


Vorfall ein beſſeres Licht verbreiten zu können. 


— Am letzten Sonnabende wurde eine Wache von Weich: 
ſelmünde mit zwei Baugefangenen abgeſchickt, welche Sand 
holen ſollten. Als fie in der Nähe des Kirchhofs waren, 
baten ſie die Wache, ihnen zu erlauben, ſich vom Glacis 
Weiden zu holen, welche fie nothwendig zum Körbeflechten 
brauchten. Da es ihnen jene geſtattete, entfernten ſie 
ſich, kamen jedoch bald wieder, warfen den Soldaten von 
hinten zu Boden, fiopften ihm den Mund mit Gras und 
knebelten ihn. Hierauf bedienten fie ſich feines Bajonnets 
und Säbels, um ſich die Schellen los zu machen, holten 
aus einem Verſteck andere Kleider hervor, nahmen noch dem 
Soldaten das Gras aus dem Munde und ſteckten ihm da⸗ 
für einen hölzernen Stöpfel hinein und entflohen dann. Bis 
jetzt hat man ihrer nicht wieder habhaft werden können. 

— Herr Johannes, unſer ehemaliger Tenoriſt, hat am 
9. Juli, als Max im Freiſchütz, im Königlichen Theater 
in Berlin gaſtirt. Es gehen Dinge vor zwiſchen Himmel 
und Erden, wovon ſich unſere Philoſophen nichts träumen 
laſſen! 


Sr —— —-— 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


ꝙ6—œ— .. ͤ ——„—¼⅛0h᷑ ä — Ei 


Ein gutes tafel- oder flügelförmiges Forte- | Reichelschen Musikalien-Handlung desshalb zu 


piano wird auf einige Monate zur Miethe ge- 
wünscht; Besitzer desselben belieben sich in der 


melden, 
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Dienſtag, den 17. Juli d. J., ſoll auf freiwilliges 
Verlangen im Artushofe öffentlich verſteigert werden: Das 
zum Nachlaſſe des verſtorbenen Herrn Medizinalraths Dr. 
Luttermann gehörige Grundſtück hieſelbſt in der Hunde⸗ 
gaſſe unter der Servis⸗ Nro. 238., durchgehend nach der 
Hintergaſſe, aus 1 maſſiven Wohnhauſe, Seitengebäude und 
Hinterhauſe, nebſt Hofraum mit Pumpenbrunnen beſtehend. 

Die Bedingungen und der Hypothekeuſchein können 
täglich bei mir eingeſehen werden. 

J. & Eugelhard, Auktionator. 


Mehrere tauſend Stück Ziegel ⸗Flleſen find zu ver⸗ 
kaufen. Näheres Langgaſſe Nro. 400. 


Mostrich -Verkauf. 


Unter mehreren andern meiner Fabrikate kann 
ich auch einen sehr guten Mostrich empfehlen, 
den ich nach den besten Düsseldorfer und Franz. 
Recepten anfertigen lasse, und daher mindestens 
so gut, wie eine andere Fabrik liefere. Ich halte 
davon verschiedene Sorten und verkaufe denselben 
in Glasbüchsen, von circa 1 Pfd. Inhalt, und in 
Ankern zu äusserst billigen Preisen. Wiederver- 
käufern gebe ich einen angemessenen Rabatt, 

Bernhard Braune, Schnüffelmarkt No. 712., 

dem Ausgange der Börse gegenüber. 


Reines  abgelagertes Lemöl ‚und klaren 
schnell trocknenden Lein öl-Firniss verkauft 


in grössern und kleinern Quantitäten 
Bernhard Braune, Schnüffelmarkt Nro. 712., 
f dem Ausgange der Börse gegenüber, 


Von Triest und aus dem südlichen 
Frankreich empfing ich eine bedeutende 
partie aeth. Oele und Essenzen 


und kann mit Zuziehung meiner eignen durch ein 


Dampf- A Aral desdillirten aeth. Oele 
jeder billigen Anforderung Genüge leisten. Na. 
mentlich offerire ich: Kümmel-, Anies-, Fenchel,, 
Wachholderbeer-, Citronen-, Pommeranzen-, Ber- 
gamott-, Lavendel-, Nelken, Pfeffermünz-, Cassia-, 
Rosen-, bitter Mandel- Oel etc, 

Bernhard Braune, Schnüffelmarkt No. 712., 

dem Ausgange der Börse gegenüber. 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 


- Den 9. Juli angekommen. 

W. Bee. Beer & Wyngett. London. Schooner. 81 L. 
Rotterdam. Ball. Or. — H. Roberts. Sara. Lynn. Schooner, 
104 Tons Lynn. Ball. Soermanns & Soon, — C. Möller, 


Alwine. Greifswald. Brigg. 143 L. Guernſey Ball. Or. — 


J. H. Voͤltz. Fried. Wilhelm. Ueckermünde. Gallias. 142 L. 
Guernſey. Ball. Or. — J. C. Bertelſen. Eliſabeth. Dragoe. 
Gall. 60 L. Dragoe. Ball. Or. — S. Ketelſen. Pauline. 
Flensburg. Gall. 55 L Flensburg. Ball. Or. — H. J. Ort⸗ 
jes. Margina Margrethe. Veendam. Smak. 50 L. Amſterdam. 


Stuͤckgut Or. — D. F. Puſt. Felix. Stettin. Brigg. Swine⸗ 


muͤnde. Ball. Or. — K. J. Scholtens. Europa. Wilderdangk. 
Polk. 36 L. Flensburg. Ball. Or. — E. Hold Soeblomſten. 
Drammen. Gallias. 45 L. Hölbeck. Ball. F. Böhm & Co. — 
J. S. Zander. Johanna. Hamburg. Gallias. 42 L. Hamburg. 
Stuͤckgut. Or. — J. Mulder. Etking. Veendam. Kuff. 75 L. 
Groningen. Ball. Or. i : \ 
= Geſegelt. 

J. Proud. Lark. London. Getreide u. Mehl. — F. W. 

Voͤltz. Mathilde. London. Getreide. — P. Kagel. Argo. Jer⸗ 


ſey. Holz u. Getreide. — M. D. Albrecht. Alexander. London, 


Holz. — D. F. Knuͤppel. Ulricke, London. Getreide. — J. 
Siewert. Maria. London. Getreide. — G. Striepling. Argo. 
Neweaſtle. Holz. — J. W. Regeſer. IX. Maͤrz. Liverpool, 
div. Güter, — M. Kell. Gras hopper. Neweaſtle. Getreide. — 
J. Hedley. Frances. London. Getreide. — G. Ackerblom. Con⸗ 


cordia. Finnland. Getreide. 


Nach der Rheede. 
P. Otto. Lado wicku. Wind N. O. 
Den 10. Juli angekommen. 8 
D. Cuſtence. Mary. London. Schooner. 117 Tons. 
London. Ball. Gebr. Baum. — J. C. Steinorth. Margaretha, 
Barth. Brigg. 154 L. London. Ball. Or. —. J. Gefford. 
Achive. Boroſtoneß. Schooner. 69 L. London. Ball. Gebr. 
Baum. — F. Wulff. Redlichkeit. Lübeck. Brigg. 82 L. Ant⸗ 
werpen. Ball. S. L. A. Hepner. — AM. Laren. Eliſabeth. 
Kinkardine. Brigg. 138 Tons. London. Ball, Soermanns 88 
Soon. — J. R. Brons. Alegonda. Pekela. Kuff. 84 L. Edam. 
Ball. Stürmer. — H. de Weerd. Nymphia. Amſterdam. Kuff. 
95 L. Harlingen. Ball. Stürmer. — R. Wacke. Lindesforne. 
Newcaſtle. Schooner. 60 Tons. Berwick. Ball. Nisbet. — G. 
Lind. Trevor. Newhawen. Brigg. 113 L. London. Ball, Or. — 
G. Patie. Hope. Dundee, Schooner. 102 Tons. Dundee. Ball. 
r. — J. Buick. Hannah. Arbroath. Schooner. 67 L. Lon⸗ 
don. Ball. Gebr. Baum. — Th. Clawſon. London, Stockton. 
Brigg. 173 Tons. Stockton. Kohlen. Soermanns & Soon. — 
G. Butter. Varro. Perth. Sloop. 63 Tons. Friedrickswerk. 
Ball. Or. — J. Walls. James Walls. Inverkuthing. Schoo⸗ 
ner. London. Ball. Gebr. Baum. — J. R. Oſtra, de Hoop. 
Veendam. Kuff. 60 L. Termunterziel. Ball, Or, — H. N. 
Parrow. Nicolaus. Barth. Brigg. 135 L. Belfaſt. Ball. F. Heyn. 


Geſegelt. Se 7 

G. Havilock. John Wesley. Lon don. Getreide. — J. 
Thompſon. John und Eliſabeth. London. Getreide. — G. J. 
Brandt. Friedrieg. London. Holz. — W. Lund. Maria. Nor⸗ 
wegen. Getreide. — O. G. Stuit. Endragt, Amſterdam. Ge, 
treide. — M. Wybes. Vriendshap. Amſterdam. Getreide. — 
J. Kearsly. Arab. London. Getreide. — J. Witt. Anna Do⸗ 
rothea, Antwerpen. Holz. — F. H. Focken. Geſina Catharing 
Brons. Antwerpen. Holz. FE F 
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